
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 5

Artikel: Winternächte

Autor: Lämmlin, Heinrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665592

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665592
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


112 §emttdfj ßämmlin: SBinternädjte. — igermann Sonê: Sltnalie.

beg Sietdjeng? Sßo aBex port bet fgnftinBt auf ineinanöetmitnben, toenn man fcpoit einen lln=
unb too Beginnt bet ißetftanb? terfd^ieb machen toitt.

äßet Bann eg jagen? fjebenfatlg aber ift unb Bleibt bag Sßort Vont
Qnftinït unb 33erftanb — eg finb ja Hoff „unvernünftigen" Stet eine unberechtigte 3Be=

Söorte für bag nämliche äßefen, beffen ©tengen bengart.

üBmtetnäcpte.
SBenn beg STtortbeg Straelen ftecpten Stirbt bag, mag biet) im ©etriebe
ßieptet in ben Scfmee, Ommer ruplog maept;
ÏÏSanberer, in biefen Steinten JluftDädfjft grengenlofe ßtebe

Stirbt bir ßuff unb 3Bep. îlug ber SBinternadft.

SBartbeter, in biefen STäcptert

SBirb bag iperg bir œeit;
Unb aug tiefen Seelenfdpäcptert

Steigt ^Bunfcfjlofigkeit. JpeinrtcS) Säirtmlin.

îlmaïte*
33on Hermann ßört§.

Sen ©ommet übet Bümmetn toit ung niept
um fie; eg ftnb bann fo biete ipreggteiepen ba,
fo biete, baff toit frop toäten, toenn fie niept ba
toäten,

Qiept abet bet ©patperbft übet bag Sanb,
brennt bie ßarnpe fepon ftüp am Slbenb, buttert
bet Ofen unb pfeift btaujfen ber Sßinb, bann
peijjt eg auf einmal Bei uns»: „©ie ba, ba ift ja
Slmatie toiebet!"

Stiles» freut fiep bann, lieber beobachtet fie,
feber finbet beBannte ober neue 8üge bei ipt. ßsut

botigen äßinter toar fie biet fepertet unb tourbe
erft nach unb nadj gutrautidf; in biefern 2sapr
ift fie beinape gubringtiep.

.Staunt, baff toit ung gum Offen pinjepen, fo
ift fie auch '"che» ba. Sag £)ei^t grtm erften
grüpftücBe erfepeint fie faft niemals, pöcpfteitg
©onntagg, toeit toit bann nicht eher aufftepen,
atg big bag ©ffgimmet ïjiibfc^ toatm ift. @onn=
tagt» ftitpftüdi Slmatie immer mit uns».

SBIItagg niemals, ©g ift ihr bann noch 5»
Bait im Qiutmet, unb fo feptäft fie big gum gtoei=
ten grüpftüde, manchmal fogar big grtm 9J?-it=

tagbrot. Sann aber ift fie ftetg ba. ©ie Bommt
ungebeten. ÏBenn bon bet Äücpe per bie ©timme
aug bem ©praepropte fepafti: „Qum Offen pe=

ran, gum Offen " fofott ift Slmatie ba. Unb
ebenfo pünBtticp ftellt fie fiep grtm SÜaffee unb

gum Stbenbbrot ein.
©ie gepött förmlich' g»r Samitie, rtnfete Slma=

lie. Sßit haben ung fo fepr an fie getoöpnt, baff
toit nicht früher mit bem ©ffen beginnen, bi'g

baff fie ba ift. ©g Bommt ab unb gu bor, baff
fie fidj bei ber Soitette berfpätet; aber fobalb bie

©uppe gegen bie ©trtbenbede banrpft, ift 2lma=
tie auch ba, unb bann peifgt eg um ben Sifcp pet=

um: „2ßopt beBomm'g, Slmatie!"
Obgleich nran nicht fagen Bann, baff Slmatie

fepr toaplerifch ift, gibt eg boep manche @pei=
fen, bie fie nicht mag. ©egen ©etoütge ift fie
fepr empfinbltcp; fie nimmt toebet Pfeffer noch

©atg, unb Offig, fotoie ©enf finb ipt greulich-
3uder bagegen liebt fie fepr unb in jebet $otm.
SlIBopotiBa berjdjutäpt fie ebenfatlg niept, be=

fonberg bann nicht, toenn fie reept füfg finb, tore
©tüptoein, ißunfcp unb ©eBt. SBber auch am
Stiere nippt fie, boep fepr borfieptig, unb noch
niematg polte fie fiep einen ©eptoippg. ©in biff=
epen aufgeBrapt toirb fie allerbingg immer pin=
terper.

SJtittagg, toenn bie ©onne tedjt toatm fepeint,
fipt fie mit SSotliebe am genfter unb fiept pin»
aug, fepr grtm ißetbtufje unfereg Qeifigg, ber fie
niept augftepen Bann unb mötberifcp fepimpft,
fotange fie in feinet Stirpe ift. ©ie aber maept
fiep gar niäjtg baraug unb ärgert ipn babrtrcp,
ba§ fie ipnr immer näpet rücBt, big er bot SBut

pin unb per püpft unb fo mit ben gtügetn
feptägt, bafg er ein big gtoei fiebern Verliert.
Sßenn fie ipn fotoeit gebracht pat, bertäpt fie bag
f^enfter rtnb begibt fid) toieber irr bie ÜDtitte ber
©tube.

©g gibt nidjtg, toag fie niept intereffiert. ©ine
SSiertetftunbe lang bettieft fie fiep: in bie 33ettacp=

112 Heinrich Lämmlin: Winternächte. — Hermann Löns: Amalie.

des Tierchens? Wo aber hört der Instinkt auf ineinandermünden, wenn man schon einen Un-
und wo beginnt der Verstand? terschied machen will.

Wer kann es sagen? Jedenfalls aber ist und bleibt das Wort vom
Instinkt und Verstand — es sind ja bloß „unvernünftigen" Tier eine unberechtigte Re-

Worte für das nämliche Wesen, dessen Grenzen densart.

Winternächte.
Wenn des Mondes Ztrahlen flechten Ätirbt das, was dich im Getriebe
Lichter in den Zchnee, Immer ruhlos macht;
Wanderer, in diesen Nächten Aufwächst grenzenlose Liebe

ôtirbt dir Lust und Weh. Aus der Winternacht.

Wanderer, in diesen Nächten
Wird das Herz dir weit;
Und aus tiefen Äeelenschächten

Äteigt Wunschlosiglleit. Heinrich Lämmlin.

Amalie.
Von Hermann Löns.

Den Sommer über kümmern wir uns nicht
um sie; es sind dann so viele ihresgleichen da,
so viele, daß wir froh wären, wenn sie nicht da
wären.

Zieht aber der Spätherbst über das Land,
brennt die Lampe schon früh am Abend, bullert
der Ofen und Pfeift draußen der Wind, dann
heißt es auf einmal bei uns: „Sie da, da ist ja
Amalie wieder!"

Alles freut sich dann. Jeder beobachtet sie,

jeder findet bekannte oder neue Züge bei ihr. Im
vorigen Winter war sie viel scheuer und wurde
erst nach und nach zutraulich; in diesem Jahr
ist sie beinahe zudringlich.

Kaum, daß wir uns zum Essen hinsehen, so

ist sie auch schon da. Das heißt zum ersten
Frühstücke erscheint sie fast niemals, höchstens
Sonntags, weil wir dann nicht eher aufstehen,
als bis das Eßzimmer hübsch warm ist. Sonn-
tags frühstückt Amalie immer mit uns.

Alltags niemals. Es ist ihr dann noch zu
kalt im Zimmer, und so schläft sie bis zum zwei-
ten Frühstücke, manchmal sogar bis zum Mit-
tagbrot. Dann aber ist sie stets da. Sie kommt
ungebeten. Wenn von der Küche her die Stimme
aus dem Sprachrohre schallt: „Zum Essen he-

ran, zum Essen!" sofort ist Amalie da. Und
ebenso pünktlich stellt sie sich zum Kaffee und

zum Abendbrot ein.
Sie geHort förmlich zur Familie, unsere Ama-

lie. Wir haben uns so sehr an sie gewöhnt, daß
wir nicht früher mit dem Essen beginnen, bis

daß sie da ist. Es kommt ab und zu vor, daß
sie sich bei der Toilette verspätet; aber sobald die

Suppe gegen die Stubendecke dampft, ist Ama-
lie auch da, und dann heißt es um den Tisch her-
um: „Wohl bekomm's, Amalie!"

Obgleich man nicht sagen kann, daß Amalie
sehr wählerisch ist, gibt es doch manche Spei-
sen, die sie nicht mag. Gegen Gewürze ist sie

sehr empfindlich; sie nimmt weder Pfeffer noch

Salz, und Essig, sowie Senf sind ihr greulich.
Zucker dagegen liebt sie sehr und in jeder Form.
Alkoholika verschmäht sie ebenfalls nicht, be-

sonders dann nicht, wenn sie recht süß sind, wie
Glühwein, Punsch und Sekt. Aber auch am
Biere nippt sie, doch sehr vorsichtig, und noch
niemals holte sie sich einen Schwipps. Ein biß-
chen aufgekratzt wird sie allerdings immer hin-
terher.

Mittags, wenn die Sonne recht warm scheint,
sitzt sie mit Vorliebe am Fenster und sieht hin-
aus, sehr zum Verdrusse unseres Zeisigs, der sie

nicht ausstehen kann und mörderisch schimpft,
solange sie in seiner Nähe ist. Sie aber macht
sich gar nichts daraus und ärgert ihn dadurch,
daß sie ihm immer näher rückt, bis er vor Wut
hin und her hüpft und so mit den Flügeln
schlägt, daß er ein bis zwei Federn verliert.
Wenn sie ihn soweit gebracht hat, verläßt sie das
Fenster und begibt sich wieder in die Mitte der
Stube.

Es gibt nichts, was sie nicht interessiert. Eine
Viertelstunde lang vertieft sie sich in die Betrach-
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